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Übergänge

• Herausforderung für das Kind. 

Neue Beziehungen knüpfenNeue Beziehungen knüpfen (Stamm, 2005)

Platz finden:Platz finden: 

“Übergänge sind […] Schnittstellen individueller 
biografischer Entwürfe und sozialer Strukturen“g
(Prengel, 1999, S. 11)

Kritisches Lebensereignis (Martschinke & Frank 2002)Kritisches Lebensereignis (Martschinke & Frank, 2002)
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Schweizer Einschulungsstufe: Struktur

Herkömmliches Modell Pilotklassen Grund-
/Basisstufen

Kindergarten 1

Alter

4+

/Basisstufen
Übergang von daheim in den Kindergarten Übergang von daheim in die Grund- /Basisstufe

Kindergarten 1

Kindergarten 2
Grundstufe

Basisstufe

+/- 4 Jahre
5+

4+

Einschulung

Primarschule Einführungs-

+/- 3 Jahre

6+

Primarschule
2. Klasse

1. Klasse
Einführungs
klasse
Lernziele 1. Kl. 
in zwei Jahren Primarschule

2. Klasse

6+

7+

Primarschule
3. Klasse

Ev. 
Sonderklassen

Primarschule
3. Klasse

Primarschule
3. Klasse

8+
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Eintritt in Kindergarten
Grund-/Basisstufe

Übertritt 
Kindergarten - Primarschule

Übertritt 
Grund-/Basisstufe –
2./3. Klasse

Formative Evaluation

Fragebogen
Eltern
Grund-/Basisstufe

Eltern
Kontrollklassen

Fragebogen

Fragebogen

Fragebogen

Fragebogen

Fragebogen

90 Klassen*
560 Eltern

60 Klassen
420 Eltern

Interview

Lehrpersonen
Grund-/Basisstufe Fragebogen Fragebogen Fragebogen

Interview

Videobasierte Unterrichtsbeobachtung

90 Klassen
200 Lehrpersonen

Lehrpersonen
Kindergarten

Lehrpersonen
Primarschule 1 /2 Kl

Fragebogen Fragebogen

Fragebogen

60 Klassen
100 Lehrpersonen

Wochenprotokolle

~ 200 LehrpersonenPrimarschule 1./2. Kl.
Kontrollklassen

Lehrpersonen
Primarschule
2./3. Klasse

Fragebogen

Fragebogen

~ 200 Lehrpersonen

~ 100 Lehrpersonen

Kinder
Grund-/Basisstufe Gruppeninterview

90 Klassen
360 Kinder

UnterrichtsbeobachtungFallstudien 5 Klassen

Kinder
G d /B i t f

90 Klassen
560 Ki d Test Test TestTest

Summative Evaluation
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Grund-/Basisstufe

Kinder
Kontrollklassen

560 Kinder

60 Klassen
420 Kinder

* Gerundete bzw. geschätzte Stichprobengrössen

Test

Test Test

Test Test

Test

Test

Test

Überblick:
Ergebnisse der Evaluation und der Fallstudie g
zur Gestaltung der Übergänge

1. Übergang von daheim in die Basisstufe

2. Organisatorische und pädagogische Kontinuität

3. Teamteaching

4. Früher Schriftspracherwerb und mathematische Förderung

5. Fliessender Übergang zwischen spielerischem  und 

aufgabenorientiertem Lernen

6 Fazit6. Fazit

7. Forschungsbedarf

Pädagogische Hochschule des Kantons St.Gallen6



1. Übergang von daheim in die Basisstufe (Fallstudien)
Sozialverhalten unter den KindernSozialverhalten unter den Kindern

Gelungene soziale Integration
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1. Übergang von daheim in die Basisstufe (Fallstudien) 
Sozialverhalten unter den KindernSozialverhalten unter den Kindern 

Analyse 

Gelungen soziale Integration

y

• Ältere helfen Jüngeren

• Neue Kinder werden von den älteren 

in die geltenden Gepflogenheiten g p g

eingeführt

• Der Übergang von daheim zum 

Unterricht erfolgt rasch.
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1. Übergang von daheim in die Basisstufe 
Einschätzung Gelingen (Fragebogen Eltern)Einschätzung Gelingen (Fragebogen Eltern)

Wie schätzen Sie folgende Aussagen bezüglich des Eintritts Ihres Kindes in 
di B i t f äh d d S h lj h i ? (T1 L Sti h b )

n
% trifft 
gar

% trifft Mittel-

die Basisstufe während des Schuljahres ein? (T1, Luzerner Stichprobe)

n gar 
nicht zu

völlig zu wert

Ihr Kind wurde von den andern 
Kindern wohlwollend in dieKindern wohlwollend in die 
schon bestehende Klasse 
aufgenommen.

22 0 5 36 59 3.55

Der Einstieg in den Lernstoff 
fiel Ihrem Kind einfach. 22 0 18 41 41 3.23

Ihr Kind wurde von denIhr Kind wurde von den 
Lehrpersonen dabei unterstützt, 
sich in der Basisstufe zu Recht 
zu finden

22 0 0 9 91 3.91
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zu finden. 
Werte: 1 = trifft gar nicht zu bis 4 = trifft völlig zu

2. Organisatorische und pädagogische Kontinuität 
Wohlbefinden (Fragebogen Eltern) 

Einschätzung des Wohlbefindens des Kindes durch die 
ElternEltern

BS

sehr
wohl

e

GS
ziemlich

hl

M
it

te
lw

er
te KG / 

1.Kl.

KG / 
2 Kl

wohl

t1 t2 t3 t4

M

Testzeitpunkt

2.Kl.
unent‐
schieden

Testzeitpunkt

Wohlbefinden: T1: BS und KG höher als GS, T2: KG höher als GS, 
Interaktionseffekt: GS und BS stabil KK Abnahme bei T3
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Interaktionseffekt: GS und BS stabil, KK Abnahme bei T3

bei T3 



2. Organisatorische und pädagogische Kontinuität

Integration und individuelle VerweildauerIntegration und individuelle Verweildauer

• Keine Einweisungen in die Sonderklasse 

• Ca. 80% in regulärer Zeit

• Ø in jeder Grund-/Basisstufenklasse ca. ein Kind, das schneller 

wechselt

• Ø in jeder Grund-/Basisstufenklasse ein Kind, das länger verweilt

• Halbjährlicher Übertritt noch Unklarheiten

• Frage nach Gestaltung der Anschlussstufe• Frage nach Gestaltung der Anschlussstufe
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3. Teamteaching
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3. Teamteaching (Wochenprotokolle, Interviews)
Verantwortlichkeit für Mathematik und Sprache

h G d bild d L hnach Grundausbildung der Lehrpersonen

Anzahl 

Klassen
%

Traditionelle Aufteilung: 

Jüngere Kinder → Lehrperson mit Kindergarten-Diplom

Ä

12 46

Ältere Kinder → Lehrperson mit Primarschul-Diplom

Keine klare Zuteilung, Lehrpersonen wechseln ab 8 31

Keine Stunden, in denen die Kinder nach Alter aufgeteilt 

sind
3 11.5

Klasse wird nicht von Lehrperson mit Kindergarten- und 

Lehrperson mit Primarschul-Diplom geführt
3 11.5
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3. Teamteaching (Fallstudien) 
Planung und Reflexion des Unterrichts

Austausch über die Kinder
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3. Teamteaching (Fallstudien) 
Planung und Reflexion des UnterrichtsPlanung und Reflexion des Unterrichts

Austausch über die Kinder Analyse 
• Ausgiebige Diskussion über einzelne 

KinderKinder

• Besprechungen haben p g
Auswirkungen auf den Unterricht

• Austausch findet unterschiedlich• Austausch findet unterschiedlich 
statt
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5. Fliessender Übergang zwischen spielerischem und 
aufgabenorientiertem Lernen 

Wahlfreiheit der Kinder

• „Sie probieren „Schule“ aus, wenn sie wissen, wie es geht, ziehen sie 
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p g

sich zurück und spielen wieder ganz intensiv.“



5. Fliessender Übergang zwischen spielerischem und 
aufgabenorientiertem Lernen 
Anteile Wahl / mit und ohne Individualisierung g
im Teamteaching-Unterricht 

Jüngere/tieferer Lernstand Ältere/höherer Lernstand

3%
Wahl der 1%

18%

Wahl der 
Kinder

ohne 26%

5%

56%

ohne 
Individuali-
sierung
mit 

26%

56%
23% Individuali-

sierung
Individuali-

68%

sierung & 
Wahl
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% an Teamteaching-Unterricht, wenn getrennt nach Alter/ Lernstand unterrichtet

4. Früher Schriftspracherwerb und mathematische Förderung 
Lernfortschritte Lesen (summative Evaluation)Lernfortschritte Lesen (summative Evaluation)
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(Moser, 2010, S.95)



Fazit

• Die Basisstufe verändert die Struktur der Schuleingangsstufe: 
Altersgemischte Klassen, Teamteaching und Integration, was eine 
Kontinuität im Sozialen und im Lernen unterstützt.Kontinuität im Sozialen und im Lernen unterstützt.

• Erleichterung des Übergangs durch:

– Unterstützung der sozialen Integration der jüngeren Kinder durch die– Unterstützung der sozialen Integration der jüngeren Kinder durch die 
älteren

– Vermischung der Kulturen von Kindergarten und Primarschule durch 
multiprofessionelles Team

– fliessender Übergang zwischen Lernen im Spiel und 
aufgabenorientiertem Lernenaufgabenorientiertem Lernen 
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Forschungsbedarf

• Flexibilisierung der Verweildauer

• Übertritt in Anschlussstufe und deren Gestaltung

• Altersmischung und Unterrichtsqualität

• Teamteaching und Unterrichtsqualität• Teamteaching und Unterrichtsqualität
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